
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 26 (1936)

Heft: 45

Artikel: Die Jugendkönigin [Fortsetzung]

Autor: Bosshart, Jakob

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648822

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648822
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


roi
in Ja®ort unt»

\t /«tr o/^ t u Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst — -»-r
[Nr. 4D - ZÖ. janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern < • iNOVember I^ÖO

Ja. Von Peter Bratschi.

Sag ja, wenn auch der Tag verneint!
Sag ja, ob ringsum ungeeint
Die Welt auch hadern mag!
Sag ja, auch dann, wenn gramerfüllt
Und pfadlos sich die Zeit enthüllt,
Sag ja zu deinem Tag!

Es liegen tausend Melodein
Gefangen in des Lebens Schrein.
Wer wird sie küssen los?
Sag ja, die Welt braucht Lieb' und Treu!
Das „Ja", es schafft sie wieder neu,
O Seele, wag'|es bloss

Die Jugendkönigin.
'3tbeli, bie Sugenbtönigin, ritt, oon be m janften ftRüller»

pferb leicfjt geroiegt, roie in einem äRärdjentraunt bat)in.
Sie hatte ihre îlugen mit Seenaugen oertaufdjt uitb fat) alles
in 9Rärdjenglan3 unb fonniger jçjeiterïeit. Sie roar fid) nicht
mehr betouftt, bie Tochter bes Sorenbauers unb ©emeinbe»
förjters 3U fein. Sie batte ben häßlichen 2Iuftritt mit benr
Sater oergeffen, mit ©eroalt oergeffen, lie roar über Stadjt
Königin getoorben, roie es in ben ilRärdjen roobl gefdjehen
mag, unb 30g nun in ihr iReid) ein. Sie batte ihre Sanbes»
herrlidjfeit nocb nie gefeften, alles mar ihr neu unb rounber»
bar. Das roaren nicht bie toäufer unb Saumgärten, bie
CSafjen unb Deute ihrer Heimat; in foldjem ©Iau3 batten
fid) nod) nie Slütenjtoeige unb fiaub über bie Strafte ge*
beugt, fo heiter unb bodj feierlich ftrebten bie ©iebel unb
öer Kirchturm 311 Schönau nicht ins 23Iaue, |o ftarten Duft
ftrömten bie thudjsljeden unb !>t)a3intbenbeete im fianbe ge»

möbnlidjer ÏRenfdjen nicht aus. Die Königin fdjaute nach
ben ffränsen, bie bie Haustüren unb Senfter unb SBrunnen

umrahmten, unb nadj ben bunten Sahnen, bie oon ben ffiie»
6e(n ober aus ben Dadjluten flatterten, ihr 3urointten unb
entgegenftrebten, oon fröhlicher Seftftimmung befeelt. Hnb
es fam eine unfäglidje 2Bonne über fie. 2tud) fie roar eine
foldje Sahne unb bie Königin aller Sahnen unb fchvoebte
unb roiegte fid) in fiuft unb Jßuft leichter als eine Sdpnet»
terlingsfchroinge. Siel ihr ©lid auf SBilhelm, ber im ffie»

tunfei feiner Selbherrnriiftung einherritt unb bie Sonnen«
'trahlen in blenbenben 33üfdjeln nad) allen Seiten ausein»
anberfpriftte, fo muftte fie ihm 3ulä<heln; ber Heine 3roift,
ber oor ein paar Tagen ihrer 3amerabfd)aft einen Stoft
aegeben hatte, mar abgetan, in ber Seftfreube untergetaucht!

Novelle von Jakob Bobhart.

Ülbeli roar ebenfo ftol3 auf ihren Selbhertn, toie er ftol3 auf
feine Königin roar. 2Benn fie nur nicht erroachen mühte,

coenti nur ber SBunbertraum eroig bauerte!
'2lus ber SJtenge ber 3ufd)auer, bie längs bes 3uges

ftanben ober gingen unb bie 2lbeli nicht beutlich fal) ober

fehen roollte, roinfte ihr, als fie an ber Wiühlegaffe oorbei«

ritt, eine £>anb. ©s roar ftRatbilbe. 3l)te oerbogene ©eftalt
fdjien fich nicht in all bie geraben einfügen 311 toollen, brängte
fid) bem 2luge auf unb rift 2lbeli aus ihrem Sinnen. Sie
coollte bas £äd)eln ber guten Sdjtoeftcr erroibern, aber fie

oermodjte es nicht. 3ftre eigene traurige 3uïunft ftanb am

2Begc unb grinfte fie an. ,,2trme ÎRathilbe", bad)te fie

unb hatte plöftlid) toeinen mögen. ,,3a, roenn es ben 9Ren»

fchen nad) ihrer ©üte erginge, ja, bann!"
ÜTtathilbe folgte ber Sd)toefter auf ber Strafte unb

toarb gerührt, roentt bie Deute xoohlgefällig nadj ihr toiefen

unb bie i]3atfd)hänbe ber Heinen 5linber fich ihr entgegen»

ftredten, als roollten fie bie fdjöne fReiterin 31er Spiel»

gefährtitt haben. 2lbeli aber roanbte bie 9Tugen oon ber

hinfenben Sdjroefter ab unb gab fid) ftRüfte, toieber in bie

fcftliche, fdjatten» unb breftenlofe, farbig Ieuchtenbe SRärchen»

cpelt 3U oerfinten. Sie blidte 3ur Sore empor unb ihre

tHhantafie baute auf bem £ügel ein Sd)Ioft, barin fie als

Königin roaltete. iReben ihr ging unb ftanb itRatftilbe, grab
unb fd)ön roie einft, im nämlidjen tReidjtum unb ©liid roie fie.

2ßie 2lbeli fid) fo oon ber 2IMrflid)feit losrift unb bie

flüdjtige Traumroelt mit allen Sinnen feft3iihalten fudjte,

entftanb in bem 3uge eine Stodung. ©in mit einem 3lep»

per befpanntes SBägeldjen toar bie Strafte heraufgelommen
unb hielt uun mitten auf ber Dorfbrüde in einem bidjten

in Wort' uilb
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^3. Von Veter öratscki.

8aZ ja, >veuu auà cler Pa^ verneint!
8aA ja, 0I1 ringsum un^eeint
Vie Vi^elt suck àsàern rns^!
8sZ ja, auà âano, wenn Arsineitüllt
Vnà ptaüios sià ciie ?eit entküllr,
8uZ ja 2U äeinein 1a^!

Vs liefen tsusenà Neloàein
Vetsn^en in àes Vebeos 8edrein.
îer >virà sie küssen los?
8aZ ja, <lie ^elt brsnclit Viel,' noà Iren!
Das „is", es selislit sie vvieüer neu,
O 8eele, lvsA'^es bloss

Vie
Adeli, die Jugendkömgin, ritt, von dem sanften Müller-

vferd leicht gewiegt, wie in einem Märchentraum dahin,
Sie hatte ihre Augen mit Feenaugen vertauscht und sah alles
in Märchenglanz und sonniger Heiterkeit. Sie war sich nicht
mehr bewußt, die Tochter des Lorenbauers und Gemeinde-
försters zu sein. Sie hatte den häßlichen Auftritt mit dem
Vater vergessen, mit Gewalt vergessen, sie war über Nacht
Königin geworden, wie es in den Märchen wohl geschehen

mag, und zog nun in ihr Reich ein. Sie hatte ihre Landes-
Herrlichkeit noch nie gesehen, alles war ihr neu und wunder-
bar. Das waren nicht die Häuser und Baumgärten, die
Gassen und Leute ihrer Heimat? in solchem Glanz hatten
sich noch nie Blütenzweige und Laub über die Straße ge-
beugt, so heiter und doch feierlich strebten die Giebel und
der Kirchturm zu Schönau nicht ins Blaue, so starten Duft
strömten die Buchshecken und Hyazinthenbeete im Lande ge-
wohnlicher Menschen nicht aus. Die Königin schaute nach
den Kränzen, die die Haustüren und Fenster und Brunnen
umrahmten, und nach den bunten Fahnen, die von den Gie-
beln oder aus den Dachluken flatterten, ihr zuwinkten und
entgegenstrebten, von fröhlicher Feststimmung beseelt. Und
es kam eine unsägliche Wonne über sie. Auch sie war eine
solche Fahne und die Königin aller Fahnen und schwebte
und wiegte sich in Lust und Luft leichter als eine Schinet-
terlingsschwinge. Fiel ihr Blick auf Wilhelm, der im Ge-
wnkel seiner Feldherrnrüstung einherritt und die Sonnen-
ltrahlen in blendenden Büscheln nach allen Seiten ausein-
anderspritzte, so mußte sie ihm zulächeln? der kleine Zwist,
der vor ein paar Tagen ihrer Kameradschaft einen Stoß
gegeben hatte, war abgetan, in der Festfreude untergetaucht!

Novelle von Vo^iiart.

Adeli war ebenso stolz auf ihren Feldherrn, wie er stolz auf
seine Königin war. Wenn sie nur nicht erwachen müßte,

wenn nur der Wundertraum ewig dauerte!

Aus der Menge der Zuschauer, die längs des Zuges
standen oder gingen und die Adeli nicht deutlich sah oder

sehen wollte, winkte ihr, als sie an der Mühlegasse vorbei-

ritt, eine Hand. Es war Mathilde. Ihre verbogene Gestalt
schien sich nicht in all die geraden einfügen zu wollen, drängte
sich dem Auge auf und riß Adeli aus ihrem Sinnen. Sie
wollte das Lächeln der guten Schwester erwidern, aber sie

vermochte es nicht. Ihre eigene traurige Zukunft stand am

Wege und grinste sie an. „Arme Mathilde", dachte sie

und hätte plötzlich weinen inögen. „Ja, wenn es den Men-
schen nach ihrer Güte erginge, ja, dann!"

Mathilde folgte der Schwester auf der Straße und

ward gerührt, wenn die Leute wohlgefällig nach ihr wiesen

und die Patschhände der kleinen Kinder sich ihr entgegen-

streckten, als wollten sie die schöne Reiterin zur Spiel-
gefährtin haben. Adeli aber wandte die Augen von der

hinkenden Schwester ab und gab sich Mühe, wieder in die

köstliche, schatten- und brestenlose, farbig leuchtende Märchen-
weit zu versinken. Sie blickte zur Lore empor und ihre

Phantasie baute auf dem Hügel ein Schloß, darin sie als

Königin waltete. Neben ihr ging und stand Mathilde, grad
und schön wie einst, im nämlichen Reichtum und Glück wie sie.

Wie Adeli sich so von der Wirklichkeit losriß und die

flüchtige Traumwelt mit allen Sinnen festzuhalten suchte,

entstand in dem Zuge eine Stockung. Ein mit einen« Klep-

per bespanntes Wägelchen war die Straße heraufgekommen
und hielt nun mitten auf der Dorfbrücke in einein dichten



794 DIE BERNER WOCHE Nr. 45

Stnäuel oott Beuten an. Ob ©beli coollte ober nicf)t, fie

mufete ibrett bräunt roieber fahren laffen unb binfeben.

©uf bent guhrroert befanben fid) ibr Sater unb ibr Sru»
ber; biefer bodte auf einem Srett, bas uorn quer über
bie Seifern gelegt war, ber ©ater ftanb hinter ihm unb

hielt mit forglidjen Bänben ein buntelgriin angeftridjenes
(Seftell: ©belis ©tafchine.

©beli muhte fid) bei biefem ©nblid am Sattel feftbalten
unb roanbte, um ihre Holter triebt 3U fehert, bas ©efid)t
SBilbelm 31t, ber uituerftftnblidje gliiche unb ©erroünfdjungen
in feinen tnajeftätifdjen gelbherrnbart brummte. ©3ie fie

an ihrem ©ruber Bans oorbeiritt, rief ber ihr 3u: „Rennt
uns ber ffirasaff nicht mehr?" unb babei liefe er bie Scfemifee

feiner ©eitfdje ©belis ©ferb um bie ©eine ftreidjeit. Das
©ier machte einen Hebten Sprung unb bradjte bie Sugenb«

tönigin, bie fid) beffeit triebt oerfeben hatte, faft 311 Sali.
Bans lachte, roäbrenb bie umftebenbett Seute ihn mit Dro»
hungert unb Flüchen betoarfen. Oer Sorenbauer aber ftanb
uitberoeglid) unb ernft neben feiner SCRafdjine, bie er träf»
tiger anfafete. Oer Sohn hatte eine unoerboblene greube,
feine Sd)toefter unb bett gatt3en 3ug 3U ärgern, bent Sitten

bagegett toar biefes (Befühl fremb; es mar ihm oielmebr
unangenehm, itt ben 3ug geraten 3U fein, meil babei feiner

©iafdjine, für bie er nun uerantroortlid) mar, etmas auftofeett

tonnte. Sonft aber mochten bie Seute feinetmegen tiefte
feiern, fooiel fie mollten, unb ihr ©elb oertun, er hatte fie

nur um fo rafcher eingeholt. Oafe fein Rinb an ihm oorbei»

ritt, fah er mohl, tat aber triebt bergleicben unb bachte bei

fid): „©lorgen roeht ein anberer ©Sinb."
Slbeli, bie 00m 3uge langfam mitge3ogen mürbe, hörte

bas Orohen unb Schimpfen hinter fid) unb märe oor Sdjam
unb 3orn am Iiebften in ben ©rbboben oerfunten. Sllle
Seute roareu an biefem ©ag fretmblidj 311 ihr, überall lä=

cbelten ihr ©Sangen unb ©ugen 31t, ihr ©ruber aber hatte
für fie nur bie ©eitfehe unb ber ©ater ben golterftuhl.
©tit biefeti beiben nad) bem töniglidjen ©ag ©3od)en unb
©tonbe unb 3ahre 3ufammen3uhaufen, fchien ihr unmöglid),
unb fie bad)te: ,,©3iirbe bod), roenn ber llntsug oorbei ift,
bas ©ferb mit mir baoonfprengen, immer 311, immer roeiter,
unb midj enblid) in einen tiefen See roerfen, mo mid) nie»

numb mieberfänbe." Sie hörte faum, bafe ©Silbelm ihr auf
feine Slrt frifebetr ©tut einrebete, inbern er alte angänglicfeeu
Sdjimpfmörter, bie ihm 3ur ©erfügung ftanben, 3roifdjen ben

3ähneit heroorftiefe. Oeutlichcr oernahm fie eine Stimme
crus ber ©teuge: „Silas hat bemt bas ©täbd)en, es fiebt
ja aus mie ber ©ob?" Oas rife fie mit einem ©ud aus
ihrer ©iebergefdjlagenheit heraus.

©ein, mie ber ©ob mollte fie heute nid)t ausfehen! Sie
mar bie Rönigin bes ©ages, fie mu fete fd)ön unb besau»
bernb unb allen eine ©ugenroeibe fein, fie mufete, mas eine

Rünigin ihrem ©ang fdjulbig ift. Unb mit übcrmenfdjlidjer
©nftrengung brängte fie allen ©îifemut 3urüd, unb es ge»

lang ihr 311 lächeln, ihre ©Sangen röteten fid), unb mieber
ftredten bie Rleinften oerlangenb bie Bänbdjen 311 bent rei»
tenben ©Sunber empor, ©her bas ©tort 00m ©ob mürbe
©beli bod) nid)t mieber los unb unmilüürlidj fah fie fid)
itad) beffen ©ertörperung um, bie hinten im 3uge fchreiten
follte. Sie erfdjraf halb, als fie fid) hinmenbete; ber ©ob
hatte feinen ©lafe oerlaffen, er ging roenige Schritte hinter

ihr, feine grofeen, fcbroar3en ©ugen begegneten ben ihrigen
unb fchienen fie oerfdjlingen 3U mollen. Sie oerfuchte ihm
3U3uläd)eIn; aber fie oermodjte es nicht, unb auch er fah fo

ernft unb freublos breite.

©s mar ber junge ©uppredjt, ber Sdjtnieb. ©r mar
über bie 3toan3ig unb hätte nidjt mehr in ben 3ug gehört;
aber ber ©farrer hatte ihn als ben gröfeten unb ftärtften

©urfihen bes Oorfes gebrängt, bie ©olle bes ©obes 311

übernehmen, unb mirtlidj traute man ihm gerne 3U, 3ml

fdjett feinen neroigen ©rmen ben gan3en lieblichen Rinber»

3ug erbrüden ober ermiirgen 311 tonnen.

©tehrtnals fdjaute ©beli nad) ihm 3uri'td, oott ©eugier

ober etmas Hnerflärlicfjem gesogen, unb immer ftiefe fie

auf ben feltfamen, ftrengen Slid, ber, fie fühlte es, fie in

feinen Sann sieben mollte. Sie betam faft ©ngft oor ihm

unb oermieb es enblid), ihn 31t fudjen. Sie mar bem Schmieb

©uppredjt faft jeben ©ag begegnet, aber fo brennenbe, uer»

3ef>renbe ©ugen hatte fie ttodj nie an ihm gefefeen. ©Sar

beim an biefem Sonntag alles oeqaubert? ©Senn fie auch

nidjt 3urüdfah, fo merîte fie bod), bafe ber ©ob nad) ihr

fdjaute, fie fühlte feine ©ugen im ©üden 3mtfdjen ben Schuh

tern mie 3toei glühenbe Rohlen unb mar froh, als alle

Strafeeit unb ffiäfedjen bes Dorfes burd)fdjrittcn maren unb

fie 00m ©ferbe fteigen unb im Rreis ihrer ©efährtimten

3ufludjt fudjen tonnte.
©m ©cittag herrfchte im Saumgarten bes £>irfdjenmirts

ein buntes ©eben. Die ©emeinbe bemirtete bort ihre 3ugenb.

Die Serren ffiemeinberäte faben felber nad), bafe jebes ber

Rinber 3U feinem ©edjte tarn. Sie fahen roürbeooll aus mit

ihren gereichen im Rnopflod), bie Berren ©äte, fie fühlten

heute ben ©eruf in fid), bie 3ugenb auf bie grofeen, oater»

länbifdjett gefte oor3ubereiten, unb tarnen fid) babei gaitä

lartbesoäterlid) nor.
Um brei Uhr fuhren bie ©öllerfchüffe in bas laute, mit

allerhanb luftigem Sdjabernad gemür3te ©reiben. 3ung unb

alt ftrömte bern neuen Sdjulhaus 3U, mo bas 00m Ober»

tehrer bes Dries mit Steife unb Sdjroeife oerfafete geftfpid

feinen ©ttfattg nehmen follte. ©tan hatte bem ©ebäubc

burdj Rrän3e unb ©Simpel einen luftigen ©nftrid) unb 3"'

bem burdj allerhanb oergänglidje 3utaten, mie (Srter, ©iirm»

djen, Sd)iefefcharten, bas ©usfeben einer mehrhaften Surg

gegeben. Damit niemattb über ben oorläufigen (Sbamtter

bes Baufes im Rmeifel fei, ftanben über bem Gungaitg

meithin fichtbar bie ©Sorte: „Surg Schönau", ©or bent

(Sebäube mar eine grofee Sühne errichtet, bie oon ber ©tenge

leicht iiberfehen roerben tonnte.
Êinftmeilen mar bie Surg noch in ber ©eroalt ber

Banbroerfer, bie fie errichtet hatten. Da erfd)ien ber ©e»

meinbepräfibent mit ben ©emetnberäten unb etlichen el)t-

baren Sürgern unb fchritt roid)tig bent ©ingangstor 3U-

Die Banbmerter aber matten ernfte ©tiene, ihnen ben ®n»

tritt mit ihren ©erten, Seilen unb Bämmern, Stemmeifen,

Sohrertt unb ©tafeftäben 3U oerroehren. CBrft nach langem

Bin» unb Berrebett, unb uachbem fie burdj ben Sädelmeifter

bes Dorfes gebührenb abgelöhnt maren, übbergaben fie bte

Surg bett Dorfoorftehern. Raum mar biefer Banbel ab»

gefdjloffen, als bie 3ugenbtönigin mit (Befolge auftrat unb

bas Baus für fid) unb ihre Sdjaren beanfprudjte. Db fee

betttt heimatlos in bem fonft fo gaftfreunblidjen Dorf hemm»
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Knäuel von Leuten an. Ob Adeli wollte oder nicht, sie

muhte ihren Traum wieder fahren lassen und hinsehen.

Auf dem Fuhrwerk befanden sich ihr Vater und ihr Bru-
der: dieser hockte auf einem Brett, das vorn quer über
die Leitern gelegt war, der Vater stand hinter ihm und

hielt mit sorglichen Händen ein dunkelgrün angestrichenes

Gestell: Adeiis Maschine.
Adeli muhte sich bei diesem Anblick am Sattel festhalten

und wandte, um ihre Folter nicht zu sehen, das Gesicht

Wilhelm zu, der unverständliche Flüche und Verwünschungen
in seinen majestätischen Feldherrnbart brummte. Wie sie

an ihrem Bruder Hans vorbeiritt, rief der ihr zu: „Kennt
uns der Erasaff nicht mehr?" und dabei lieh er die Schwitze
seiner Peitsche Adeiis Pferd um die Beine streichen. Das
Tier machte einen kleinen Sprung und brachte die Jugend-
königin, die sich dessen nicht versehen hatte, fast zu Fall.
Hans lachte, während die umstehenden Leute ihn mit Dro-
hungen und Flüchen bewarfen. Der Lorenbauer aber stand

unbeweglich und ernst neben seiner Maschine, die er kräf-
tiger anfahte. Der Sohn hatte eine unverhohlene Freude,
seine Schwester und den ganzen Zug zu ärgern, dein Alten
dagegen war dieses Gefühl fremd: es war ihm vielmehr
unangenehm, in den Zug geraten zu sein, weil dabei seiner

Maschine, für die er nun verantwortlich war. etwas zustohen

kannte. Sonst aber mochten die Leute seinetwegen Feste

feiern, soviel sie wollten, und ihr Geld vertun, er hatte sie

nur um so rascher eingeholt. Dah sein Kind an ihm vorbei-
ritt, sah er wohl, tat aber nicht dergleichen und dachte bei
sich: „Morgen weht ein anderer Wind."

Adeli, die vom Zuge langsam mitgezogen wurde, hörte
das Drohen und Schimpfen hinter sich und wäre vor Scham
und Zorn am liebsten in den Erdboden versunken. Alle
Leute waren an diesem Tag freundlich zu ihr, überall lä-
chelten ihr Wangen und Augen zu, ihr Bruder aber hatte
für sie nur die Peitsche und der Vater den Folterstuhl.
Mit diesen beiden nach dem königlichen Tag Wochen und
Monde und Jahre zusammenzuhausen, schien ihr unmöglich,
und sie dachte: „Würde doch, wenn der Umzug vorbei ist,
das Pferd mit mir davonsprengen, immer zu, immer weiter,
und mich endlich in einen tiefen See werfen, wo mich nie-
mand wiederfände." Sie hörte kaum, daß Wilhelm ihr auf
seine Art frischen Plut einredete, indem er alle angänglichen
Schimpfwörter, die ihm zur Verfügung standen, zwischen den

Zähnen hervorstietz. Deutlicher vernahm sie eine Stimme
aus der Menge: „Was hat denn das Mädchen, es sieht
ja aus wie der Tod?" Das ritz sie mit einem Ruck aus
ihrer Niedergeschlagenheit heraus.

Nein, wie der Tod wollte sie heute nicht aussehen! Sie
war die Königin des Tages, sie «nutzte schön und bezau-
bernd und allen eine Augenweide sein, sie wutzte, was eine

Königin ihrem Nang schuldig ist. Und mit übermenschlicher
Anstrengung drängte sie allen Mihmut zurück, und es ge-
lang ihr zu lächeln, ihre Wangen röteten sich, und wieder
streckten die Kleinsten verlangend die Händchen zu dem rei-
tenden Wunder empor. Aber das Wort vom Tod wurde
Adeli doch nicht wieder los und unwillkürlich sah sie sich

nach dessen Verkörperung um, die hinten im Zuge schreiten
sollte. Sie erschrak halb, als sie sich hinwendete: der Tod
hatte seinen Platz verlassen, er ging wenige Schritte hinter

ihr, seine grohen, schwarzen Augen begegneten den ihrigen
und schienen sie verschlingen zu wollen. Sie versuchte ihm

zuzulächeln: aber sie vermochte es nicht, und auch er sah so

ernst und freudlos drein.
Es war der junge Rupprecht, der Schmied. Er war

über die zwanzig und hätte nicht mehr in den Zug gehört:
aber der Pfarrer hatte ihn als den grötzten und stärksten

Burschen des Dorfes gedrängt, die Nolle des Todes zu

übernehmen, und wirklich traute man ihm gerne zu, zwi-

schen seinen nervigen Armen den ganzen lieblichen Kinder-

zug erdrücken oder erwürgen zu können.

Mehrmals schaute Adeli nach ihm zurück, von Neugier

oder etwas Unerklärlichem gezogen, und immer stietz sie

auf den seltsamen, strengen Blick, der, sie fühlte es. sie in

seinen Bann ziehen wollte. Sie bekam fast Angst vor ihm

und vermied es endlich, ihn zu suchen. Sie war dem Schmied

Rupprecht fast jeden Tag begegnet, aber so brennende, ver-

zehrende Augen hatte sie noch nie an ihm gesehen. War

denn an diesem Sonntag alles verzaubert? Wenn sie auch

nicht zurücksah, so merkte sie doch, datz der Tod nach ihr

schaute, sie fühlte seine Augen im Rücken zwischen den Schul-

tern wie zwei glühende Kohlen und war froh, als alle

Stratzen und Gätzchen des Dorfes durchschritten waren und

sie vom Pferde steigen und im Kreis ihrer Gefährtinnen

Zuflucht suchen konnte.

Am Mittag herrschte im Bauingarten des Hirschenwirts

ein buntes Leben. Die Gemeinde bewirtete dort ihre Jugend.

Die Herren Gemeinderäte sahen selber nach, datz jedes der

Kinder zu seinem Rechte kam. Sie sahen würdevoll aus mit

ihren Festzeichen im Knopfloch, die Herren Räte, sie fühlten

heute den Berns in sich, die Jugend auf die grotzen, vater-

ländischen Feste vorzubereiten, und kamen sich dabei ganz

landesväterlich vor.
Um drei Uhr fuhren die Böllerschüsse in das laute, mit

allerhand lustigem Schabernack gewürzte Treiben. Jung und

alt strömte dem neuen Schulhaus zu, wo das voin Ober-

lehrer des Ortes mit Fleitz und Schweitz verfatzte Festspicl

seinen Anfang nehmen sollte. Man hatte dem Gebäude

durch Kränze und Wimpel einen lustigen Anstrich und zu-

dem durch allerhand vergängliche Zutaten, wie Erker, Türm-

chen, Schiehscharten, das Aussehen einer wehrhaften Burg

gegeben. Damit niemand über den vorläufigen Charakter

des Hauses im Zweifel sei, standen über dem Eingang

weithin sichtbar die Worte: „Burg Schönau". Vor dem

Gebäude war eine grotze Bühne errichtet, die von der Menge

leicht übersehen werden konnte.

Einstweilen war die Burg noch in der Gewalt der

Handwerker, die sie errichtet hatten. Da erschien der Ec-

meindepräsident mit den Eemeinderäten und etlichen ehr-

baren Bürgern und schritt wichtig dem Eingangstor zu.

Die Handwerker aber machten ernste Miene, ihnen den Ein-

tritt mit ihren Aerten, Feilen und Hämmern, Stemmeisen,

Bohrern und Matzstäben zu verwehren. Erst nach langem

Hin- und Herreden, und nachdem sie durch den Säckelmeister

des Dorfes gebührend abgelöhnt waren, übbergaben sie die

Burg den Dorfvorstehern. Kaum war dieser Handel ab-

geschlossen, als die Jugendkönigin mit Gefolge auftrat und

das Haus für sich und ihre Scharen beanspruchte. Ob R

denn heimatlos in dem sonst so gastfreundlichen Dorf herum-



Nr. 45 DIE BERNER WOCHE 795

irren folle. Sie ïônne nidjt begreifen, roie fo Huge ©tänner
unb bewährte Sanbroirte, als bie man ben ©räfibenten
unb bie Serren ©emeinberäte fenne, an einem fo unprat»
tifcben Saufe ©efallen finben tonnten. Sie follten bod) bin»

feben, bie ©urg babe toeber Sdfeune nod) Stall, toeber

Äüdje noib Keller, toeber Speieber nodj ©Sagenfdjuppen,

nidjt einmal einen Schlafraum: barin tonnte nur ber 3bea=

lismus unb bie 3U ihm baltenbe 3ugenb fich heimifd) fühlen.
„©Sas toillft bu benn in bem Saufe treiben, bu Sere?"

fragte oerrounbert unb ärgerlid) ber ©elteften einer.

„Sier toerbc id) täglich mein ©olt oerfatttmeln", er»

enoiberte fie fdjulmeifterlidj alttlug, „mein ©olf, bas aus
2Bad)fen unb ©eifen, aus ©erfpredjen unb Orrfüllen mannig»
faltig gebilbet ift, unb toerbe es untertoeifen laffen, nicht

nur im ©üblichen unb ©uten, fonbern audj im ©efälligen
unb Schönen, bamit einft in Schönau ein ©efdjledjt häufe,
bas für alles, toas bem ©lenfchett roohl anfteht, empfang»
lieh fei."

„Das ift ein Kompliment für bie Eliten", rief ber ©rä=
fibent oerlebt.

„©So ©erger ift, ift Schwäche!" gab bie 3ugenbfönigin
fpib 3urüd.

So gingen ©ebe unb ©egenrebe roeiter, toobei für bie

Herren ©orfteher unb ein3elne ©ürger in luftiger jjrorm
manche ernfte ©Sahrheit unb mancher oerbiente Sieb ob»

fiel, fo baff bas ©an3e munter unb unter!)altlid) ansuhören
mar unb bie 3ufdjauer in heitere Samte oerfebt mürben;
benn ein öffentliches ©eridjt in gutmütiger ©eftalt unb mit
Spott erträglich gemüht ergäbt bie ©tenge immer. Schlieft»
lid), ba mit ©Sorten nichts aus3uridjten mar, forberte bie

Königin ihren Kriegsherrn, ber an ihrer Seite aud) tapfer
mit ber 3unge gefodjten hatte, auf, bie ©urg mit ftürmenber
ôanb 3u nehmen, ©on allen Seiten ftrömte auf ©Silhelms
3eid)en bas junge ©olt mit Surra unb Sallo herbei, um»
3ingelte bie 2tlten uttb febte ihnen, jeber mit ber ihm 311

©ebote ftehenben ©Saffe, tapfer 3U, bie einen mit Spielten,
Seilebarben ober Sd)ioertern, bie anbern mit einfdjnxei»
chelnber ©nmut ober geroinnenber ©ebärbe. ©he man fid)
beffen oerfah, toar bie ©urg genommen, Düre, Srenfter unb
©änge oon ben Kleinen befebt, unb bie 3ufd)auer beju»
Heitert ben Sieg unb bie freubeftrahlenben Sieger. Dann
tourbe bas Saus oon ber jugeitblichen Schar ber triege»

tifdjen ©Sahr3eid)en, ber Schiehfdjarten unb Dürmdjen be»

raubt, unb feierlich) Hang 3um Schluffe bie ©aterlanbts»
hpmne aus hunbert ungebrochenen Kehlen über bas oer»
fammelte Schönau hin.

2lbeli hatte roährenb bes Spiels gan3 in ihrer ©olle
gelebt unb alles anbere oergeffen. ©ernehmlich unb gloden»
rein mar ihre Stimme bis 311m lebten Dbr gebrungen unb
hatte fid) in jebes Ser3 eingefdjmeidjelt. „©Sie ber fjrörfter
aur 3u einem foId)en Kinbe tomrnen tonnte?" bad)te ober
fagte mancher.

©Is alles 3U ©nbe mar, brängte fid) ©latbilbe 3U ©beli
f>urd) unb flüfterte ihr ins Ohr: „Du baft es gut gemacht,
alle fagen's, unb ausfehen tuft bu roie eine rechte Königin,
^ber gelt, ber ©ater unb bie ©tafchine unb gar ber Sans!
3d) habe geheult."

^
,,©tir mar's aud) brum, aber nur einen ©ugenblid.

Sieh, ich habe ben gan3en Dag bas ©efühl, ich tomme bodj

an ber ©tafchine oorbei, es gefdjebe irgenbein ©Sunber, es

falle mir 3ur ©ettung irgenb etmas Serrlidjes 00m Stnt»
mel", entgegnete ©beli immer nodj halb 00m Draum bes

Seftfpiels umfangen.

Da mürben ©tatbilbe mieber bie ©ugen feudEjt. Sie
tannte bas Sehen beffer unb fagte: „Du ©Iüdlidje!", wollte
aber fagen: „Du ©ermfte".

IV.

'21m ©benb mar im groffen Saal bes ©afthaufes 3um
Sirfchen eine gutgelaunte ©efellfdjaft oerfammelt. ©Ser in
Schönau etmas galt ober gelten mollte unb mein es auf
einen Daler ober 3toei nidjt antam, hatte fidj eingefunben.
Die ©emeinbe hatte bie altern Deilneljmer am geftfpiel,
biejenigen, bie oon Schul» unb Kirdjen3mang befreit maren,
als ©äfte gelaben, unb ihre bunten ©eroänber brachten

2rarbe unb Seiterïeit in ben nüchternen ©aum.

21beli hatte fidj mit ©3ill)elm 3ufammengetan unb lieh
fidj oon ihm manierlich umfdjroärmen. Kam ein ©Iter an
ihr oorbei, fo oerfäumte er feiten, ihr leicht ober berb, je

nad) feiner Sänbe ©efdjaffenljeit, auf bie Schulter 3U Hopfen
unb ihr ein freunblidjes ©Sort über ihr Spiel 3U fagen.

©Silhelm fdjien es, er habe ein gröberes ©edjt, mit ©beli
fdjön 3U tun, als alle biefe Gilten, beren $reunbli<hfeit ihn
ärgerte, unb er legte fidj einen ©roberungsplan 3iiredjt. Da
er aber oon feinen ©ad)barn, beren Spott er fürdjtete,
nidjt belaufdjt merben mollte, raffte er bie mit ©beli 3U=

fammen in ber Se3ir!sfdjule gelernten fran3öfifd)en ©roden
3ufammen unb fudjte fie galant 3U menben. 2Ibeli lieh es

fich gefallen, antroortete aber gefliffentlidj in ihrer ©lutter»

fpradje, einmal roeil fie fid) in ben fremben Sauten auher»

halb ber Sdjulgebantenroelt unfidjer fühlte, unb bann roeil

es ihr unfehidlid) fdjiert, mit ©3ilhelm ©eheimbünbelei 3U

treiben.

©Sie fie fich fo 3toeifprad)ig unb rnühfam l)öl3ern genug

unterhielten, fdjob fid) auf einmal ein Kopf 3roifd)en fie;

es roar bie ©lüllerin.

„3hr treibt Sran3öfifd) miteinanber? Das ift fdjön,

man follte fid) immer ein roenig barin üben, man roeih nie,

roas es einem fpäter nühen tann, infonberheit einem ©läb»

chett, bas aufs ©erbienen angeroiefen ift", fagte fie bonig»

füh, benn fie oergiftete mit 3uder. ,,©un muh ich bir aber

leiber ben ©Silin roegnehmen", roanbte fie fid) an ©beli,

„mir haben ba brüben einen eigenen Difdj, man hat ihm

ertra einen Stuhl freigehalten. Der ©farrer, ber Dottor
unb ber Sanbfdjreiber finb aud) babei. Du roirft ja fdjnell

mieber einen ©efellfchafter friegen, unb nod) einen fdjönern,

unb nod) einen oiel luftigem als ©Silin, fo ein hübfehes

©läbdjen, bie Königin bes fyeftes! Komm, ©Silin, man

bringt bie Suppe."

„©her ich muh boch bei meinen Kameraben bleiben,

©lutter!" roagte er eüt3uroenben.

„Keine ©Siberrebe, ©ub!" oerfehte fie !ur3 unb ging.

©Silhelm rutfehte noch ein paarmal auf feinem Stuhl
hin unb her. „3d) gehe fchne.il hinüber, bamit es nid)t nach

Droh ausfieht, bin aber gleich mieber ba", fagte er etmas

unfidjer, entfernte fid) linlifd) unb nahm brüben gewichtig

feinen ©Iah ein. (gortfehung folgt.)

à 45 Oie 795

irren solle. Sie könne nicht begreifen, wie so kluge Männer
und bewährte Landwirte, als die man den Präsidenten
und die Herren Gemeinderäte kenne, an einem so unprak-
tischen Hause Gefallen finden könnten. Sie sollten doch hin-
sehen, die Burg habe weder Scheune noch Stall, weder

Küche noch .Keller, weder Speicher noch Wagenschuppen,
nicht einmal einen Schlafraum: darin könnte nur der Idea-
lismus und die zu ihm haltende Jugend sich heimisch fühlen.

„Was willst du denn in dem Hause treiben, du Here?"
fragte verwundert und ärgerlich der Aeltesten einer.

„Hier werde ich täglich mein Volk versammeln", er-
erwiderte sie schulmeisterlich altklug, „mein Volk, das aus
Wachsen und Reifen, aus Versprechen und Erfüllen mannig-
faltig gebildet ist, und werde es unterweisen lassen, nicht

nur im Nützlichen und Guten, sondern auch im Gefälligen
und Schönen, damit einst in Schönau ein Geschlecht Hause,

das für alles, was dem Menschen wohl ansteht, empfäng-
lich sei."

„Das ist ein Kompliment für die Alten", rief der Prä-
sident verletzt.

„Wo Aerger ist, ist Schwäche!" gab die Jugendkönigin
spitz zurück.

So gingen Rede und Gegenrede weiter, wobei für die

Herren Vorsteher und einzelne Bürger in lustiger Form
manche ernste Wahrheit und mancher verdiente Hieb ab-
fiel, so daß das Ganze munter und unterhaltlich anzuhören
war und die Zuschauer in heitere Laune versetzt wurden:
denn ein öffentliches Gericht in gutmütiger Gestalt und mit
Spott erträglich gewürzt ergötzt die Menge immer. Schließ-
lich, da mit Worten nichts auszurichten war, forderte die

Königin ihren Kriegsherrn, der an ihrer Seite auch tapfer
mit der Zunge gefochten hatte, auf, die Burg mit stürmender
Hand zu nehmen. Von allen Seiten strömte auf Wilhelms
Zeichen das junge Volk mit Hurra und Hallo herbei, um-
zingelte die Alten und setzte ihnen, jeder mit der ihm zu
Gebote stehenden Waffe, tapfer zu, die einen mit Spietzen,
Hellebarden oder Schwertern, die andern mit einschmei-
chelnder Anmut oder gewinnender Gebärde. Ehe man sich

dessen versah, war die Burg genommen, Türe, Fenster und
Gänge von den Kleinen besetzt, und die Zuschauer beju-
Kelten den Sieg und die freudestrahlenden Sieger. Dann
wurde das Haus von der jugendlichen Schar der kriege-
rischen Wahrzeichen, der Schießscharten und Türmchen be-

raubt, und feierlich klang zum Schlüsse die Vaterlands-
Hymne aus hundert ungebrochenen Kehlen über das ver-
sammelte Schönau hin.

Adeli hatte während des Spiels ganz in ihrer Rolle
gelebt und alles andere vergessen. Vernehmlich und glocken-
rein war ihre Stimme bis zum letzten Ohr gedrungen und
hatte sich in jedes Herz eingeschmeichelt. „Wie der Förster
nur zu einem solchen Kinde kommen konnte?" dachte oder
sagte mancher.

AIs alles zu Ende war, drängte sich Mathilde zu Adeli
durch und flüsterte ihr ins Ohr: „Du hast es gut gemacht,
alle sagen's, und aussehen tust du wie eine rechte Königin.
Aber gelt, der Vater und die Maschine und gar der Hans!
2ch habe geheult."

„Mir war's auch drum, aber nur einen Augenblick,
^ieh, ich habe den ganzen Tag das Gefühl, ich komme doch

an der Maschine vorbei, es geschehe irgendein Wunder, es

falle mir zur Rettung irgend etwas Herrliches vom Him-
mel", entgegnete Adeli immer noch halb vom Traum des

Festspiels umfangen.

Da wurden Mathilde wieder die Augen feucht. Sie
kannte das Leben besser und sagte: „Du Glückliche!", wollte
aber sagen: „Du Aermste".

IV.

Am Abend war im großen Saal des Gasthauses zum
Hirschen eine gutgelaunte Gesellschaft versammelt. Wer in
Schönau etwas galt oder gelten wollte und wem es auf
einen Taler oder zwei nicht ankam, hatte sich eingefunden.
Die Gemeinde hatte die ältern Teilnehmer am Festspiel,

diejenigen, die von Schul- und Kirchenzwang befreit waren,
als Gäste geladen, und ihre bunten Gewänder brachten

Farbe und Heiterkeit in den nüchternen Raum.

Adeli hatte sich mit Wilhelm zusammengetan und ließ
sich von ihm manierlich umschwärmen. Kam ein Alter an
ihr vorbei, so versäumte er selten, ihr leicht oder derb, je

nach seiner Hände Beschaffenheit, auf die Schulter zu klopfen
und ihr ein freundliches Wort über ihr Spiel zu sagen.

Wilhelm schien es, er habe ein größeres Recht, mit Adeli
schön zu tun, als alle diese Alten, deren Freundlichkeit ihn
ärgerte, und er legte sich einen Eroberungsplan zurecht. Da
er aber von seinen Nachbarn, deren Spott er fürchtete,

nicht belauscht werden wollte, raffte er die mit Adeli zu-

sammen in der Bezirksschule gelernten französischen Brocken

zusammen und suchte sie galant zu wenden. Adeli ließ es

sich gefallen, antwortete aber geflissentlich in ihrer Mutter-
spräche, einmal weil sie sich in den fremden Lauten außer-

halb der Schulgedankenwelt unsicher fühlte, und dann weil

es ihr unschicklich schien, mit Wilhelm Eeheimbündelei zu

treiben.

Wie sie sich so zweisprachig und mühsam hölzern genug

unterhielten, schob sich auf einmal ein Kopf zwischen sie:

es war die Müllerin.

„Ihr treibt Französisch miteinander? Das ist schön,

man sollte sich immer ein wenig darin üben, man weiß nie,

was es einem später nützen kann, insonderheit einem Müd-
chen, das aufs Verdienen angewiesen ist", sagte sie Honig-

süß, denn sie vergiftete mit Zucker. „Nun muß ich dir aber

leider den Willy wegnehmen", wandte sie sich an Adeli,

„wir haben da drüben einen eigenen Tisch, man hat ihm

ertra einen Stuhl freigehalten. Der Pfarrer, der Doktor

und der Landschreiber sind auch dabei. Du wirst ja schnell

wieder einen Gesellschafter kriegen, und noch einen schönern,

und noch einen viel lustigern als Willy, so ein hübsches

Mädchen, die Königin des Festes! Komm. Willy, man

bringt die Suppe."

„Aber ich muß doch bei meinen Kameraden bleiben.

Mutter!" wagte er einzuwenden.

„Keine Widerrede, Bub!" versetzte sie kurz und ging.

Wilhelm rutschte noch ein paarmal auf seinem Stuhl
hin und her. „Ich gehe schnell hinüber, damit es nicht nach

Trotz aussieht, bin aber gleich wieder da", sagte er etwas

unsicher, entfernte sich linkisch und nahm drüben gewichtig

seinen Platz ein. (Fortsetzung folgt.)
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